Es geht um viel auf dem Bau

Am Montagmorgen, 6. Februar stand ich mit meinem Unia-Team kurz vor 7 Uhr auf einer Baustelle neben dem Zürcher Glattzentrum. Das Thermometer zeigte zweistellige Minustemperaturen an. Der gesunde Menschenverstand würde eigentlich gebieten, dass unter solchen Umständen niemand mehr auf einer Baustelle arbeitet. Wenige Tage zuvor hatte sogar der Baumeisterverband verlauten lassen, dass ab minus fünf Grad nicht mehr gearbeitet werden könne. Grund dafür seien der Beton und andere Materialien, die der Kälte nicht richtig standhalten - und nicht die Gesundheit der Bauarbeiter. Trotzdem wurde an diesem arktisch kalten Morgen in Zürich-Nord, Schlieren und in der Stadt Zürich gebaut. Im Gespräch sagten die Bauarbeiter, sie wollten nicht weiterarbeiten, zu kalt sei es am ganzen Körper und vor allem an den Händen. Aber sie müssten halt. Sonst würden sie beim nächsten Auftrag nicht mehr berücksichtigt. Der Termindruck wird von oben herab gereicht, bis am Schluss die Gesundheit derjenigen leidet, die bei klirrender Kälte arbeiten müssen. Daran ändern auch die Sprüche der Vorgesetzten nichts, die in der geheizten Bauleitungsbaracke meinen, man müsse sich einfach warm anziehen. 

An Tagen wie diesem sollte eigentlich allen klar werden, dass einzig und allein ein guter Landesmantelvertrag echten Schutz für alle bietet. Es geht dabei nicht nur um die Gesundheit. Auch die bisher erreichten sozialen Errungenschaften wie Arbeitszeit, Ferien und Mindestlöhne geraten immer mehr unter Druck. Fälle von Lohndumping finden praktisch täglich Eingang in die Presse. Zuletzt der Fall eines Arbeiters, der für den unverschämten Stundenlohn von 8.45 Franken schuftete, notabene auf einer Baustelle der Stadt Winterthur. Bisher bot der Landesmantelvertrag und die darin verankerten Mindestlöhne noch ein wenig Schutz, doch mit dem Auslaufen des Vertrages Ende 2011, fällt dieser jetzt nach und nach weg. Die Folgen sind klar: Den Preiskampf zwischen den Unternehmen bezahlen die Bauarbeiter mit tiefen Löhnen und Termindruck. 

Später an diesem Morgen stehe ich in einer anderen Baracke. Vor mir sitzt eine Gruppe von Bauarbeitern, die sich mit Kaffee und der kleinen, zu schwachen Heizung ein wenig aufzuwärmen versuchen. Wir reden darüber, dass die Baumeister die Verhandlungen abgebrochen haben und wie verantwortungslos das ist. Und auch ich rege mich auf. Es ist verlogen, wenn die Baumeister davon reden, dass sie einen Vertrag wollen und nicht an den Verhandlungstisch zurückkehren. Und es ist doppelt verlogen, wenn behauptet wird, dass der vertragslose Zustand die Bedingungen auf dem Bau nicht verschlechtere. Der Tatbeweis wurde sofort erbracht: Die Firma eines Vizepräsidenten der Baumeister kündigte einem verunfallten Bauarbeiter und berief sich im Begleitschreiben explizit darauf, dass man dies wegen des fehlenden Landesmantelvertrages jetzt dürfe. 

Als ich mich mit meinem Team beim Mittagessen endlich wieder etwas aufwärmen kann, denke ich, Werner Messmer und die restliche Verbandsspitze der Baumeister sollten auch einmal einen Tag lang bei minus zehn Grad auf einem Gerüst verbringen müssen oder erfahren, wie es ist, wenn man seinen Lebensunterhalt mit 8.45 Franken Stundenlohn bestreiten muss. So würden sie vielleicht verstehen, wie wichtig ein neuer Vertrag ist. Bis es wieder einen Landesmantelvertrag mit mehr Schutz für die Bauarbeiter gibt, werden wir weiterkämpfen. Unter anderem am 29. März 2012 mit einem Baustreiktag in Zürich. 

Sanja Pesic, Bauverantwortliche Unia Sektion Zürich.
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